
n Besprechungen
Im Volksmund heißt CL CiatAch der diesem Bauwerk fehle das innere ieben,
„Orgelturm“, Er 1st gebaut als Sattel- se1 1ne Abstraktion, eiıne reine Form,
turm mıiıt dreiftachem Treppengiebel. Kunst der Kunst gen. Niıe werde 1n
Hohe Blendpfeiler, nach unten 1n schmale ihm Wwıe  —— ın einer richtigen gotischen
Fensternischen ıch fortsetzend, gliedern Kiıirche das gläubige Volk Votivtäfel-
die Stirnseite des "LTurmes und versinn- chen aufhängen und andächtig 1m Schein
bilden die Orgelpfeife. Dem '"1urm ist der Wachskerzen kniıeen. Nie de
nach nordischer Sitte eın niedriges ıch in ihm die Liturgie, der Gregoria-
„W affenhaus‘“ vorgebaut, genannt, nısche Gesang und die Asthetik der ka-
weıl Inan dort früher seine W affen ab- tholischen Kirche entfalten, wofür
legte Auch dieser breite Vorbau weist wunderbar geschaffen sel1. Der Dom
in seinem Giebel Orgelpfeifengliederung gleiche den leeren, hohlen Schnecken-
auf, daß INnan, WenNnn MNa VOT dem häusern, für die ıch ja auch eın Bau-
"Turm ste ganz den Eındruck eines meister ehr interessiere. (So ungefähr
riesigen Orgelprospekts hat Dieses Mo- Steen Eıler Rasmussen 1n „Lilskueren‘“,
t1v ist dann weitergeführt den Außen- Juli 10931
iNauern der Seitenschiffe, wıederum Eın junger däniıscher Literaturkritiker
breiıite Pieijlertürme DIS das Dach des un Grundtvigforscher, il e e -
Miıttelschiffes gen, rıksen, ist anderer Meinung. Er

Alle Bogen der Kırche ınd Kegel- schreibt ın der katholischen Monats-
schnitte>: Kreise, Ellipsen, Parabeln schrift tür Skandinavien, „Credo“ ep
in der Krypta Nache, gedrückte Formen, 1933 „Am tiefsten wiıird die Erinnerung
1ın der Oberkirche hochstrebende. Nir- einen Mann, wWenn man, ott
gendwo eın plötzliıcher Sprung oder eın Ehren, eın Haus baut, das Ausdruck tür
iremdes Element er "Teıl eın nOi- den Geist un das Leben ist, das iInan
wendiges Glied des Ganzen. Der Bau diesem Mann verdanken glaubt. Von
ist beherrscht VO einem mächtigen weiıther gesehen erhebt 1C über Kopen-
Crescendo. Das Miıttelschiff ist doppelt hagen der Orgelturm der Grundtvig-

breit WwWI1e dıe Seitenschiffe; die Höhe Gedächtniskirche. Nach Westen hin sıeht
wächst 1m gleichen Verhältnis. Der Platz 1a den Dom VO Roskilde, seit
für dıie Orgel entspricht einem üunften 200 Jahren die däniıschen Könige be-
Stockwerk. Vom Haupteingang, dem graben werden; A  ber dem Sund drüben
Dunkel des W affenhauses kommend, östlıchen Horizont ragt der Domfängt einen immer mächtigeres Lıicht, VO und ı]  ’ einst in kkatho-das schließlich fast ungehemmt durch ischer eıit der Erzbischo{f des Nordensdie turmhohen Chorfenster ın den Raum
ute seinen Sitz So ist ganz Dänemark,

Stadt und Land, Vorzeıit un egen-Man hat ıch gewundert, daß eın —
derner Architekt einen durch und durch wart, FKüßben seiner Grundtvig-Kiırche

gelagert, Wwıe eın Tautes Dörifichengotisch gedachten Dom in das prOo-
testantische Dänemark des Jahrhun- eın geliebtes Gotteshaus.“
derts gestellt habe Man hat behauptet, Aloıs Menzinger S. J.

Besprechungen
Nıkolai1i Hartmanns laufen scheint.Philosophie Denn Kunst wird ZUerst gewiß der

Eınführung ın dıe Phiıilosophie Sphäre des „objektierten eistes‘ ZzZUgC-der Kunst. Von Heinrıch wiesen (6), aber dann bald als „Verle1ib-Lützeler. (Die Philosophie, ihre lıchung eines überindividuellen st1m-
Geschichte und ıhre Systematık, hrsg mungshaften Sinngehaltes‘ bestimmt
VO  w} YT'heodor Steinbüchel, Abt 14.) 80 (15) Und das führt, ın Ablehnung(VI u, S.) onn 19034, Hansteıiın. W ölff£flins (25), ZU Müller-HFreijentels-
M 2,20 Wort der „Lebenssteigerung‘‘ (37)
Diıese Philosophie der Kunst verdankt „Richtung auft den anzcnh Menschen,

ungemeın viel Müller-Freienf{fels, WEeNI!- der das Schaffen der Kunst trägt‘ (56 E
gleich S1ie Antang 1ın den Bahnen 1m beherrschenden „Ausdruckscharakter



4.24. Besprechunéen
der Form  c. (25) ber die „gott-welt- bleibt doch bei einer orlıebe für eın
menschli:che Totalıtät des Kunstwerks‘‘ innerirdisches Dur nıcht NUuUr ın der
(88) nımmt och dann zuletzt Kierke- Abstimmung Augustins aut Bewußtsein
gaard-Züge an: da, in „Ausweitung un un Wesensschau, sondern auch un!
Sprengung des Menschli:chen‘“‘ (83) „dıe gerade 1m Rücktreten der gewaltigen

Spannung zwıschen Heraklit und Par-Kunst anl Absoluten sich ertüllt un!
zerbrıicht“ (91) meni1des, in einer weitgehenden Harmo-

Wır moöchten meınen, daß den überaus nisierung Platons und Arıstoteles’, und
reichen Ausfiführungen Lützelers iıne vorab ın der überaus kennzeichnenden
eingehendere Auseinandersetzung mit Abneigung das eigentliche Gegen-
dem Form-Prinzip Wölf£lins wıe mit satz-Motiv Heraklıts. Entsprechend der
dem Fragilitäts-Prinzip Solgers nützlıch Neigung des Herausgebers des esamt-
BEeEWESECN waäre. Denn erst 1mM Gegenüber werkes eiıner christliıchen orm des
zwischen 6  ber deutschen Idealısmus ist aber ohneSchöpferisch (was
„menschlichen Ausdruck‘‘ hinausgeht 1nNs Hrage gerade die Arbeit Eıbls vorzüg-
wahrhaft Objektive der Hormen) und lıch als erstier and beruten.
Zerbrechlich (was durch das Moment Przywara S. 7
des Schöpferischen VOo  } vornhereın hın-
durchschneidet, nıcht erst nachfolgend), Philosophische Gegenwarts-

ın diesem Gegenüber Sspricht das Ge- iIragen. Von Hans Driesch. 80
heimnis der Kunst, Wwıe gerade die (184 S5.) Leipzig 10933,;, Reinicke.
Sonette Michelangelos 6S künden. M 5_

Przywara Das uch nımmt sich dQus, wıe eın g_
wissenhaftes immer Arbeiten desDıe Grundlegung der a bend- Forschers seinem Gedankenbau,ändischen Phılosophie Grie- bei hier NEUEC Gedanken eingefügt, dortchische un: christlich-griechische Phıi- alte nel geprült, ne  — gesichert un! g_losophıie. Von Hans Eıbl (Die

Philosophie, ihre Geschichte und ihre festigt werden. So erklärt sich uch das
scheinbar bunte Vielerlei VO  } AufsätzenSystematik, hrsg VO  ®} "Lheodor Stein- und Skızzen über recht verschiedenebüchel, Abt I.) 80 (VI Ü, 202 S.) philosophische Fragen, das eın entspre-Bonn 19034, Hansteiın. Ä 6.80 chendes 1mEıngehen auf einzelnes

Wie alle Bücher Eibls, hat auch die- Rahmen einer Besprechung unmöglıch
nıcht NUur den Vorzug einer mac Das uch handelt zunächst -

tassenden Erudition, sondern auch den ter dem Gruppentitel „Intuıtion und Po-
einer innern Synthetik. Eıbl entwickelt s1ıt1vismus‘‘ »A  ber Dasein und Begriff VO
einerseits die griechische Antike, ander- Intu:tion un ıch dann miıt NEUCG
seıits die christliche Offenbarung S daß Formen des Positivismus und Mecha-
der SC der Antiıke als das Rıngen NıSmMmus auseinander, insbesondere mi1t
zwischen häretischer un christlicher dem Wiener Neupositivismus. Klar und
Gnosis erscheınt un! hierin „als Grund- bestimmt werden Werte un!: Gefahren
legung des abendländischen Denkens der Phänomenologie auseinandergehal-
durch dıie Jahrhunderte 1NdAUrc bis ZUu ten. E  1ne zweiıte Gruppe VO Autisätzen
NSsSern Tagen‘“ 202 Aber die 1eb- handelt über dıie „Ganzheit“‘, über Ganz-
lıngsbetonung Eıbls, der „Gedanke des heit und Zweck, Ganzheit und Kau-
klassischen, frühchristlichen un!: miıttel- salıtät, u  44  ber die Unvereinbarkeit des
alterlıchen Idealısmus‘‘ e führt Zeiterlebens mıit dem herkömmlichen
dann doch dazu, nıcht LUr diıe „christ- psychophysischen Parallelısmus. ıne
lıche Gnosis“ auf diesen Iypus abzu- drıtte Gruppe endlıch bringt vier, Nnu  n
stimmen (woher dann die scharten durch den gemeinsamen Nenner „LO-
Weorte über AÄugustins Gnadenlehre glk“ zusammengehaltene, 1 übrigen
kommen: I91), sondern auch das Van- disparate Aufifsätze: 7  ber die Stellung
geliıum selbst ın die allzu große Nähe VO  } Psychologie un: Logik in der Be-
eines „Christlichen Ethos‘“ rücken. gründung der Erkenntnistheorie, ber
Gewiß zeıgen die Stellen er  ber das Ver- das Sein, über das Freiheitsproblem.
hältnis zwıischen Altem un Neuem Hier SEe1 VO  vur em autf den Abschnitt
und 133), daß ıbl die ac des „Wahrscheinlichkeit un! Freiheit“ Ver-
Kreuzes nıiıcht „ausleeren‘‘ möoöchte. ber wiesen, dıe Übertragung des TEeN-


